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Inſertions⸗ Gebühren: die Petit⸗Spaltzeile oder deren Raum 1 Sgr. 
Inſerate nehmen an: 


tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 
Vierteljährlicher Abonnements Preis: 
für Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. 
Monats⸗Abonnements 12½ Sgr. 
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Preußiſche 


tung, Hundegaſſe 70. 


zu 


res oo Bere 


Die Reichstagswahlen. 

In wenigen Wochen werden voraus⸗ 
ſichtlich die Wahlen zum Reichstage ſtatt⸗ 
finden, welcher durch Berathung wichtig— 
fter organiſcher Geſeze für die Befeſti— 
gung des Norddeutſchen Bundes nach In⸗ 
nen und damit auch feine Widerſtands⸗ 
kraft gegen Außen zu erhöhen, Sorge zu 
tragen haben wird. 

Es iſt daher angezeigt, die Aufmerk— 
ſamkeit der Wähler bei Zeiten anzuregen, 
um fo mehr, als das allgemeine und di- 
rekte Wahlrecht bei geheimer Abſtim mung 
den Wählern eine Freiheit des Willens 
wiedergegeben hat, welche ſie unter dem 
Druck der die Dreiklaſſenwahlen beherr- 
ſchenden Parteiorganiſation nahezu verlo— 
ren hatten. 
ti Zwar bemüht ſich die Parteiorganifa- 

don den früheren Einfluß wieder zu ge⸗ 

winnen: die alte Fortſchrittspartei und 
die neue Partei der National - Liberalen 
haben ihre Programme veröffentlicht und 

Wahlvereine konſtituirt, und da mindeſtens 

von Seiten der Letzteren, trotz aller vor⸗ 

ausgegangenen wechſelſeitigen Anfeindun⸗ 
gen, welche über einen Kampf wegen 
BVerſchiedenheit der Anſichten weit hinaus⸗ 
ne der Wunſch einträchtigen Zuſam⸗ 


mengeh bei den Wahlen noch nicht 
e eee 


faegeben ift, fo wird mancher Wähl 
einen harten Kampf zu beſtehen haben 
zwiſchen ſeiner Ueberzeugung von Dem, 
was jetzt vor allen Dingen noth thut, und 
ſeiner alter Neigung zu Männern und 
arteianſchauungen. 

Freilich gerathen die National-⸗Libera⸗ 
en, welche in ihrem Wahlausſchreiben 
dom 26. Juni c. als Grundjag hinſtellen: 
„daß gegen bisherige liberale Vertreter 
nur aus beſonderen Gründen, namentlich 
wenn ein anderer Candidat unzweifelhaft 
beſſere Chancen bietet, die Majorität zu 
gewinnen, ein anderer Liberaler aufzuftel- 
len iſt“ — in einen ſeltſamen Wider- 
— ͤ TREE 


f Feuilleton. 
Erinnerungen aus Mexiko. 
Von einem 1 
V. 


Von Quernavacca aus, einer nichts 
weniger als fürſtlichen Villa, vier Stunden 
don Mexico entfernt, wo er in der heißen 
Jahreszeit wohnte, unternahm er nun, am 
liebſten allein oder in Begleitung des na» 
lurkundigen Doctors Bald, den er um 
einer Kenntniſſe willen in feine Nähe ger 
zogen, zu Fuß oder in einem kleinen, von 
Maulthieren gezogenen Wägelchen Ausflüge 
n die nähere oder fernere Umgegend, nahm 
warakteriſtiſche Landſchaftsbilder auf, ſam⸗ 
melte Mineralien, Pflanzen und Inſecten 

ſtellte orographiſche, hydrographiſche 

und meteorologiſche Beobachtungen an, die 
. dann zu Haufe forgfältig aufzeichnete. 
1 sleicher Weſſe beſchränkte er auch fpäter 
Dalen kaiſerlichen Haushalt, ſeinen Hofſtaat. 
08 Gros der Bedienung zwar blieb mexi⸗ 
blase die eigentliche Leibgarde jedoch wurde 

(08 auß Deſterreicher redueirt In feiner 
ee Umgebung bewegten ſich gleichfalls 
orwiegend Oeſterreicher, wie zum Beiſpiel 
dle, Oberſtlieutenonte Schaffer, Güner und 
woleslavsky, ſämmtlich von der Na ional⸗ 

ruppe, und der Oberſt des öſterreichiſchen 

Sreimiligencorps , Kodolitſch, ferner der 

h tabsarzt Dr. Semeleder, an deſſen Stelle 
päter, und zwar ganz beſonders begünſtigt, 
5 Oberarzt Dr. Baſch trat; endlich P. 
ſaſcher, ein Oeſterreicher, der als Geiſtlicher 
yon eine lange Reihe von Jahren zuvor in 
1, ic gelebt, Land und Leute vortrefflich 
munte, und bei der Perſon des Kuiſers nun 
. ienfte eines Privatſecretärs zugleich 
3 denen des Vorſtandes der Civilkanzlei 
Mitand. Von Mexicanern erfreuten nur 

Namon und Marquez, die in der That 


ſpruch mit ſich ſelbſt, indem ſie erklären; 


in Berlin: A. Reteme 

in Hamburg, Frankfurt a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler, 

in Leipzig: Eugen Fort, 

in Danzig: die Expedition der Weſtpreuß. 
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ſelbſt Vertrauensmänner alter Parteige⸗ 


auch für diejenigen Kandidaten ftimmen | noſſenſchaft zum Opfer brachte. 


zu wollen, welche das Zuſtandekommen 
der Nordbundsverfaſſung bekämpften, und 
von welchen alſo, nach dem eigenen Ein⸗ 
geſtändniß national liberaler Organe, man 
keine aufrichtige Mithilfe zum Ausbau der 
Verfaſſung erwarten kann, von Denjent 
gen, welche ihr „das Leben nicht gönnen.“ 

Dieſer Widerſpruch müßte die Natio⸗ 


nal Liberalen ihren eigenen Wählern ge.“ 


genüber in eine üble Stellung bringen. 
zeigte nicht der nächſtfolgende Satz des 
Wahlausſchreibens, welcher zugleich als 


ein eben jo naives als höchſt beachtens⸗ ſtützung 


werthes Geſtändniß gelten muß, wie man 
praktiſch jenen widerſpruchsvollen Grund⸗ 
ſatz zu handhaben gedenkt. 


litiſchen Freunde ſich nicht ohne Weiteres 
verdrängen und die Wahlagitation ande- 


ren Parteiſchattirungen anheimfallen taje | 


fen, ift um fo nothwendiger, da unzivei: 
felhaft bei den vorigen Reichstagswah 
in vielen Kreiſen die aufgeſtellten li 


ralen Kandidaten unterlagen und konſer⸗“ 


vative gewählt worden ſind, weil m 
befürchtete, daß Jene die Bundesverfaſſu 
überhaupt verwerfen und die im vorig 
Jahre errungenen Reſultate der 
n * — 


andere Liberale, denen dieſe Beſorgniß 
nicht entgegenſtand, durchzubringen ge⸗ 
weſen wären.“ 5 

Hiernach würden die Fortſchritts⸗ 
männer die Unterſtützung der National- 
Liberalen nur in den Kreiſen finden, wo 
ſie derſelben allenfalls entbehren können, 
aber nicht dort, wo ſie ſich durch ihre 
Oppoſition auf dem Reichstage kompro⸗ 
mittirt haben. a 

Doch kümmert uns dieſe Frage der 
Parteitaktik weniger, als das Geſtändniß, 
daß das Volk bei den Reichstagswahlen 
auf der Seite der Regierungspolitik ſtand 
und dieſem nun gewonnenen Vertrauen 


Te 
eine jeden Zweifel bannende Anhänglichkeit 


an ihn bewieſen, ſich des näheren Vertrauens 
des Kaiſers, und höchſtens auch der frühere 
Juariſt, General Uraga, eine in der That 
in vieler Beziehung bedeutende Perſönlich⸗ 
keit, der dem Hofſtaate der Kaiſerin als 
Oberſthofmeiſter vorſtand. 

Nicht minder auf ſich ſelbſt zurückgezo⸗ 
gen lebte die Kaiſerin, wiewol ſie nach ihren 
glänzenden Geiſtesgaben und der Energie 
ihres Weſens ganz, man möchte beinahe ja- 
gen, der Mann dazu geweſen wäre, den 
Herren Mepicanern, die einer ſtrammen 
Dand bedurften, zu imponiren, und die 

ache nicht nur ins rechte Geleiſe zu brin« 
gen, ſondern auch darin zu erhalten. Sie 
beſaß auch bis zu einem gewiſſen Grade die 
Sympathie nicht nur der niederen, ſondern 
auch der höheren Claſſen der mexicaniſchen 
Geſellſchaft, wur de, wo fie ſich ſehen ließ — 
und ſie that das anfangs häufig und gerne 
— mit grüßendem Zurufe empfangen, und 
verſtand es, die Einzelnen ſowol, wie die 
Menge durch ihr Benehmen zu gewinnen, 
ia zu bezaubern. Nur unter den mexicani⸗ 
ſchen Damen zählte fie keine Freunde, und 
fand auch keine, die ſie werth gefunden hätte, 
ſie näher an ſich heranzuziehen. Die merica- 
niſchen Hofdamen blieben leere Titel. Die 
zwei mitgebrachten öſterreichiſchen Frauen 
waren ihr beinahe ausſchließlicher Umgang. 
So ritt fie denn fleißig aus, zeichnete, mufie 
cirte, ſchrieb Briefe in die europäiſche Hei. 
math, trug ſich mit Plänen für die Sache 
ihres laiſerlichen Gemahls, denen die Mög- 
lichkeit der Ausführung abging, kränkke ſich 
laut und im Stillen, und .... ging nach 
Europa. 

Indeß fehlte es auch dem Kaiſer nicht 
am guten Willen, die Mexicaner mit ſeiner 
Anweſenheit zu verſöhnen. Die Preſſe und 
die öffentliche Meinung genoß unter ihm der 


zu der Regierung erſchüttert; 
die Entwickelung ſchon ſo ſicher abge— 


Das Ans 
ſchreiben ſagt: „Daß unſere näheren po- 


Und ſollte dieſes Vertrauen ſeitdem 
wieder deplacirt worden fein? Hätte die 
politiſche Neugeſtaltung Deutſchlands, in- 
nerhalb Jahresfriſt an feſten Grund— 


lagen errichtet und in kräftigem Entwicke⸗ 


lungsdrange der Zukunft entgegenſchrei⸗ 
tend; hätte die einer glänzenden Aus⸗ 


übung diplomatiſcher Kunſt zu verdankende 


Erhaltung des Friedens das Vertrauen 
oder wäre 


daß man von einer Unter- 
der Regierungspolitik abſehen 
und ſich wieder lediglich durch Partei⸗ 
rückſichten beſtimmen laſſen könnte? Daß 
ie Frage: ob demokratiſch, liberal oder 
konſervativ? den Ausſchlag geben 
könnte über die Frage des nationalen 
Intereſſes? 


Wir denken: was das Vertrauen zu 


ſchloſſen, 


’ 


der Regierungspolitik betrifft, fo iſt daſ⸗ 


elbe unerſchüttert geblieben; was aber 
ächſte Pflicht der Unterſtützung be⸗ 
ſe ſollte darüber die Sprache der 
ſiſchen Pieſſe keine Zweifel 


auf d einung Fr 
reichs beſtim 

mit Anſchauungen nähren müſſen, welche 
der deutſchen Entwickelung gefährlich wer- 
den könnten wenn die franzöſiſche Regie⸗ 
rung ſich durch fie zu Prätenſionen be⸗ 
ſtimmen ließe. 

Gefährlich wird es allerdings erſt 
daun, wenn ſich ein Zwieſpalt zwiſchen 
der Bundesleitung und dem Reichstag 
zeigte, wie ſich ja auch die Gegner Preu— 
ßens im Jahre 1866 durch den „Kon⸗ 
flikt“, welchen ſie als eine Lähmung der 
preußiſchen Staatskraft anſahen, in ihren 
SDS nn 
freieſten Gewähr, ſich auszuſprechen. Wenn 
die mexicaniſchen Journale, deren übrigens 
jede nur halbwegs größere Stadt ihre eige— 
nen hatte, mit einem Maaße von Ungebun: 
denheit, von der wir in Europa keine Ah. 
nung haben, zugleich ein Maß von Schlech⸗ 
tigkeit verbanden, wie man fie bei uns gar 
nicht zu begreifen vermöchte, ſo konnten ſie 
deshalb wahrlich nicht den „Druck von oben“ 
anklagen. Wollte es ja der Kaiſer durchaus 
nicht einmal verhindert wiſſen, daß unter 
feinen Augen in den Straßen der Haupt- 
ſtadt von ſchreienden Austrägern die Pro⸗ 
clamationen der republikaniſchen Führer ver- 
kauft wurden. 

Auch eine „Deutſche Zeitung“, fubven- 
tionirt vom Kaiſer und redigirt von Stu⸗ 
beurauch, erſchien eine Zeit lang, jeden Sonn- 
abend eine Nummer. Sie hatte den Zweck, 
die deutſchen Elemente um den Kaiferthron 
zu ſammeln. Allein auch ſie war ſo ſchlecht 
redigirt, daß ſie nicht feſten Fuß zu faſ⸗ 
ſen vermochte. Sie lag in den deutſchen 
Caſinos von Mexico und Vera-⸗Cruz unge⸗ 
leſen und verlor binnen wenigen Monaten 
auch die wenigen Abonnenten, die ſie ge— 
funden. 

Um ſich populär zu machen und die Me» 
xicaner durch entgegenkommendes Vertrauen 
zu gewinnen, ging der Kaiſer anfangs auch 
gern in der Stadt allein umher, und verzichtete 
darauf, ſelbſt auf größeren Reiſen ſich mit 
militäriſcher Escorte zu umgeben. 

Es hatte dies indeß ſeine Gefahren, und 
er ſah ſich bald genöthigt, mehr auf ſeiner 
Hut zu ſein. Auf dem Rückzuge von Ori⸗ 
zaba nach Mexico war er ſogar nahe daran, 
von den Republikanern, die aufs Genaueſte 
unterrichtet waren, aufgehoben zu werden. 
Nur die raſche Entſchloſſenheit eines Deut- 
ſchen, des Herrn Weiche, der ihn noch recht- 
zeitig telegraphiſch davon benachrichtigt, ret- 


er's Central⸗Annoncen⸗Bureau, Breiteſtr. 2, 


Zeitung, Hundegaſſe 70. 
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An ſprüchen fteigern und in ihrem Trotz 
befeſtigen ließen. 

Das mögen die Wähler bei Zeiten 
beherzigen und danach ſich bei ihrer Wahl 
beſtimmen laſſen. 


Amtliche Nachrichten. 

Se. Maje ät der König haben Aller 
gnädigſt geruht: Dem Rittmeiſter a. D 
und Ober + Steuer « Controleur Eduard von 
Fromberg zu Freyſtadt, dem Ober - Bürger⸗ 
meiſter Böck zu Liegnitz und dem Rechnungs- 
Rath und Haupt-Bank- Buchhalter Hoffmann 
zu Berlin den Rothen Adler » Orden vierter 
Klaſſe, ſo wie dem evangeliſchen Schullehrer 
und Orgauiſten Schmadalla zu Groß-Blau- 
then im Kreiſe Roſenberg in Weſtpreußen 
den Adler der vierten Klaſſe des Königlichen 
Hausordens von Hohenzollern; ferner dem 
Eiſenbahn⸗Kommiſſarius, Königlichen Eiſen⸗ 
bahn Director Eggert zu Erfurt, dem Vor⸗ 
figenden der Königlichen Direction der weit- 
fäliſchen Eiſenbahn, Regierungs⸗Rath Lentze 
zu Münſter, und dem Vorſitzenden der Kö⸗ 
niglichen Direction der Oſtbahn, Regierungs . 
Rath von Mutius zu Bromberg, ſowie dem 
Provinzial Rentmeiſter bei der Rentenbank 
in Poſen, Regierungsrath Winkler, bei ſeii. 
nem Uebertrüt in den Ruheſtand, den Cha. 
racter als Geheimer eee und : 


dem Appellatiousgerichtör: 0 
Part 


af Kette zu La 2 
berg a. ider zu Brieg, Zimmer-. 
mann zu Lübben, W Munz 8 rt a . 
O., Brandt zu Berlin und 1 il 
terbog zu Regierungs Räthen; jo wie den 
Pfarrer Lang in Stonsdorf zum Seminar. 
Director zu ernennen, und dem Ober-Regi- 
firator bei dem Magiſtrate zu Königsberg i. 

Pr., Schielin, den Charakter als Kanzleirath 
zu verleihen. 


CTelegraphiſche Depefchen 

der Weſtpreußiſchen Zeitung. 

Ems, 8. Juli. Se. Majeſtät der 
König haben geſtern früh den Gebrauch 
der Kur am Kränchen-Brunnen begonnen. 
D ————————————— — 
tete ihn damals. Er machte ſich um zwei 
Stunden früher auf den Weg und entging 
dadurch der ſonſt unausweichlichen Gefangen⸗ 
ſchaft. 

Man wird es uns glauben, daß, als un- 
ter ſolchen Umſtänden der 6. December 1866 
dem öſterreichiſchen Corps endlich das Auf- 
löſungspatent brachte, dies als ein wahres 
Erlöſungspatent mit freudiger Genugthuung 
begrüßt wurde. Es war, ſowie denn über- 
haupt die Commando- und Geſchäftsſproche 
dieſes Corps ſtets die deutſche geblieben 
war, in deutſcher Sprache verfaßt, und ſtellte 
es einem Jedem frei, entweder koſtenfrei und 
mit einer baren Abfertigung ſich nach Eu⸗ 
ropa befördern zu laſſen, oder mit Verzicht 
auf eine ſpätere koſtenfreie Heimbeförderung 
in Mexico zu bleiben und dort ein Forte 
kommen entweder im Civil zu ſuchen oder 
in die National-⸗Truppe einzutreten. Man 
hatte offenbar erwartet, daß die Meiſten 
oder doch eine ſehr große Anzahl das Letz⸗ 
tere wählen würden, und in dieſer Erwarı 
tung auch hatten die Mafore Khevenhüller 
und Hammerſtein im vorhinein die kaiſer⸗ 
liche Erlaubniß erhalten, unter ihrem per⸗ 
ſönlichen Commando eigene Corps zu er. 
richten. Allein von Allen erklärten ſich hie⸗ 
zu nur etwa 400 Mann bereit. Dagegen 
wollte eine Anzahl Indianer, die in der Com- 
pagnie Czajkowski diente, durchaus nach Eu⸗ 
ropa mit eingeſchifft werden. Dieſe India⸗ 
ner erklärten, hiezu ein gutes Recht zu ha⸗ 
ben, da ja auch fie in der Auflöfung mit⸗ 
einbegriffen wären, es folglich auch ihnen 
freiſtehen müſſe, eine der gebotenen Alterna- 
tiven zn wählen. Und ſo find wir denn 
heimgekehrt, die Schlußſeene des Dramas 
der Haudvoll unſerer Rückgebliebenen über ⸗ 
laſſend, nicht ärmer an Hoffnungen als wir 
ausgezogen, dafür aber reicher um eine große 
Wahrheit! 


ſerin eingeladen, einige Tage in Osborne 
zugzubring 


wie „Patrie 
5 Feldern eine Revue zu Ehren des Sul⸗ 


Preußen ſich morgen von Windſor⸗Caſtle 


dem 


Geſtern Abend wurde zur Feier dieſes 
Ereigniſſes ein großartiges Feuerwerk 
von der Bade -Direction abgebrannt. 
Heut Abend iſt großer Ball. Vorgeſtern 
Abend war die Stadt und das Lahuthal 
feſtlich erleuchtet; auf allen Berghöhen 
brannten mächtige Feuerzeichen. Die 
Prinzeſſin der Niederlande iſt geſtern 
hier angekommen, die Herzogin von Mei⸗ 
ningen wird erwartet. 8 

Ems, 8. Juli. Se. Majeſtät der 
König empfing geſtern Abend 8 ½ Uhr 
die Prinzeſſin Friedrich der Niederlande 
auf dem Bahnhefe, fuhr dann nach dem 
Cur⸗Saale, ſah vom Balcon desſelben 
dem Abbrennen eines Feuerwerkes und 
hörte dem Vortrage der von Koblenz her- 
übergekommenen Liedertafel zu. Am Nach⸗ 
mittage hatte der König eine Promenade 
gemacht, bei welcher er von den Tauſenden 
aus der Umgegend eingetroffenen Frem⸗ 
den ehrerbietig begrüßt worden iſt. 

Ems, 8. Juli. Prinz Georg von 
Preußen iſt zum Gebrauch der Kur ein⸗ 
getroffen. Der Fürſt von Hohenzollern 
wird heute Abend zum Beſuche des Kö⸗ 
nigs aus Düſſeldorf erwartet. Die Prin⸗ 
zeſſin der Niederlande verläßt Ems im 
Laufe des heutigen Tages. 

Seebad Misdroy, 8. Juli. Se. 
Königliche Hoheit der Kronprinz iſt ge⸗ 
ſtern Vormittag gegen 9¼ Uhr von 
Swinemünde in dem hieſigen Badeorte 
eingetroffen. 

Dresden, 8. Juli. In einer geſtern 
abgehaltenen Zuſammenkunft von Mitglie- 
dern der freifinnig » deutfehen Partei aus 
ganz Sachſen wurde die Annahme des 
deutſchen Programmes der preußiſchen 
nationaleliberalen Partei vom 19. Juni 
c. als Baſis für die Reichstags ⸗ Wahlen 
beſchloſſen und ein Ceutral⸗Wahl⸗Comitee 
zur Bildung einer national liberalen Par⸗ 
tei in Sachſen, beſtehend aus den Herren 
Delbrück, Biedermann, Moret, Stauß 
und Möbius niedergeſetzt. 

Paris, 7. Juli. Der Dichter Pon⸗ 
ſard iſt geſtorben. \ 

„Etendard“ zufolge, wird die Kaiſerin 
aus Auslaß des Todes Maximilian's der 
engliſchen Flottenrevue nicht beiwohnen; 
die Königin Victoria hat jedoch die Kai⸗ 


gen. 2 1 
Morgen Nachmittags 4 Uhr findet, 
ie“ meldet, in den Eliſäiſchen 


tans Statt. Nächſten Donnerſtag wird 
der Sultan Paris verlaſſen. € 

London, 8. Juli. Wie verlautet, 
wird Ihre Majeſtät die Königin von 


nach Paris begeben und dort Wohnung 
in der preußiſchen Botſchaft nehmen. 


In⸗ und Ausland. 

Ueber die nordſchleswigſche Frage ſchreibt 
nun auch der „Nord“ u. A.: 

„Mau muß zugelichen, daß die Beſorg⸗ 
niſſe, die man preußiſcherſeits wegen der 
Behandlung der eventuell an Dänemark ab» 
zutretenden Deutſchen hegt, durch die Sprache 
der Kopenhagener Blätter nur zu ſehr ger 
T..... 


Die abe ee in Paris. 


uß. 

Das Bild verſchwindet in der Nacht und 
bald klingen andere, ſeltſam melancholiſche 
Töne an unſer Ohr, die wie langgezogene 
Klagen das Herz ergreifen. Wir folgen dieſen 
Tönen und entdecken, daß fie vom Palaſt des 
Bai von Tunis herkommen. Die Kinder 
von Tunis ſitzen in ihrer heimiſchen Weiſe 
im Halbkreiſe faſt unbeweglich beieinander, 
ſchließen die Augen und begleiten ihre Ge⸗ 
ſänge mit den National⸗Inſtrumenten nach 
einem ſo langſam und eintönigen Rhythmus, 
daß es einen tieſtraurigen Eindruck macht. 

Im chineſiſchen Theater, welches die für 
ein bewegliches Volk unliebſame, aber für 
die chineſiſchen Zöpfe ganz charakteriſtiſche 
Juſchrift: chin-p'in-yé-si, das ſoll heißen: 
„Theater für alle Tage mit immergleichen 
Vorſtellungen“ trägt, findet man trotz dem 
Abends immer ein ſehr zahlreiches Auditorium. 
Chineſiſches Theater heißt daſſelbe aller» 
dings blos ſeiner Bauart wegen, die denn 
wirllich mit der im himmliſchen Reiche ge- 
bräuchlichen identiſch ſein ſoll. Hat man 
feine Acleurs aus Ching erhalten können oder 
wie es ſonſt zuſammenhängen mag, kurzum 
Chineſen findet man nicht in dem Theater 
— und wir werden erfahren, wie die Spe. 
kulation ſich da, weniger geſchickt als origi⸗ 
nell aus der Schlinge gezogen hat. 

Die Vorſtellungen Rs ſehr belebte. Vie⸗ 
lerlei Künſtler, griechiſche Jongleurs, enge 
liſche Clowns, türkiſche Akrobaten treten auf 
und werden in ihren wirklich vorzüglichen, 
oft wahrhaft haarſträubenden Productionen 
mit Beifall überhäuft. 

Und die Chineſen? 

Dort ſitzen fir Wie zwei Nipptiſch⸗ 
Chineſinnen, welche nicht mitſpieleu, ſondern 
Eine beſondere An- 


8 b erblickt man zwei allerliebſte kleine 


piele zuſehen. 


rechtfertigt werden. So finden wir in 
„Fädrelandet“ einen Artikel, in welchem der 
Deutſchenhaß mit wahrhaft unerhörter Hef- 


ligkeit ausgedrückt iſt. Unter Anderem 
wird darin geſagt, daß die gegenmärige 
Dynaſtie den Thron nicht länger einzuneh- 


men verdiente, wenn der Kronprinz eine 
deutſche Prinzeſſin heirathen ſollte; würde 
eine ſchwediſche Prinzeſſin wirklich, wie verr 


lautet, die Gemahlin des Prinzen Albrecht 


von Preußen werden, dann würde Schweden 
in der Abneigung des däniſchen Volks mit 
Preußen auf gleicher Stufe ſtehen; za 
ſei der Vorpoſten der Barbarei in Europa. 
So unverholene Kundgebungen des Haſſes in 
einem Zeitpunkt, in welchem alle Umſtände 
der däniſchen Preſſe zu empfehlen ſcheinen, 
daß fie dieſelben verheimlichen oder wenig 
ſtens deren Ausdruck ſänftigen ſollte, können 
begreiflicher Weiſe der Beachtung der preu⸗ 
ßiſchen Regierung nicht entgehen. Es iſt wahr, 
daß „Fädrelandet“ und „Dagbladet“ allein 
noch nicht Dänemark ausmachen, aber 
fie find die Organe der doktrinären natio- 
nalen Partei, welche auch jetzt noch die mäch⸗ 
tigſte politiſche Partei Dänemarks iſt und 
von einem Tage zum anderen an die Spitze 
der Geſchäfte gelangen kann. Die Ur 
bergriffe dieſer Partei haben Dänemark 
um Holſtein, Lauenburg und Schles⸗ 
wig gebracht. Jetzt, wo ſich dem bedauern es 
werthen Lande eine Gelegenheit bietet, einen 
Theil ſeiner Verluſte erſtattet zu bekommen, 
ſind es wieder die Uebergriffe jener Partei, 
die beſorgt werden, — und wie man geſehen 
hat, wäre es ſchwierig, dieſe Beſorgniſſe als 
bloß eingebildete zu bezeichnen — und die 
Dänemark beinahe um alle die Vortheile 
bringen, welche es nach dem Prager Frieden 
erhoffen konnte. Es iſt ſchon häufig behaup- 
tet worden und die Richtigkeit dieſes Satzes 
bewahrheitet ſich täglich mehr: daß die dä⸗ 
niſche doktrinäre Partei nicht Raſt noch Ruhe 
hat, ehe fie das Vaterland ihren unfrucht⸗ 
baren Gehäſſigkeiten und ihren unſinnigen 
Prinzipien nicht vollſtändig zum Opfer ger 
bracht haben wird.“ 

Mau hört in Kopenhagen nicht gerne auf 
die Mohnungen der deutſchen Journale, weil 
man dieſelben für befangen, wenn nicht gar 
für parteliſch hält; indeſſen ſollte nicht über 
ſehen werden, was andere, den deutſch⸗däni⸗ 
ſchen Differenzen ganz fernſtebende Blätter, wie 
eben der „Nord“, über die gemeinſchädliche 
Wirkſamkeit einer Partei äußern, welche für 
Dänemark und das däniſche Volk ein un⸗ 
gleich gefährlicherer Feind iſt, als ihnen je 
Ener von Außen her erwachſen könnte. 


Die Nachrichten aus Mexiko ae 
noch immer viele wichtige Punkte in de 

Laufe der Ereigniſſe dunkel. 
richten über den Hergang bei dem Prozeſſe, 
welcher dem Kaiſer Maximilian gemacht 


len noch gänzlich. Die ganzen Vorgänge 
ſeit dem Falle von Queretaro hüllen ſich in 
ein faſt myſtiſches Dunkel, und hätte man 
nicht dafür das Zeugniß einer Anzahl ehren⸗ 
werther Männer in offiziellen Stellungen, 
die dem Schauplatze verhälinißmäßig nahe 
ſind, man könnte faſt ſich verſucht fühlen, 
die Trauerkunde für eine Myſtifikation, für 
einen ballon d’essai der Juariſten zu hal⸗ 
ten. Aus einem Berichte ans San Louis 
Potoſi vom 13. Juni an das „New. Pork. 
Journal“ ſcheint hervorz gehen, daß Marie 
milians Prozeß bis dahin verſchoben worden 
und noch weiter berſchoben werden mußte, 
weil ſein Rechtsbeiſtand noch nicht eingetrof⸗ 
ee 
nonce befagt, daß dieſe beiden Damen all- 
abendlich den Vorſtellungen in ihren Natio- 
nalcoſtümen beiwohnen würden. 

Da ſitzen ſie denn auch Abend für Abend 
und ſehen, wie es ſcheint mit unverminder⸗ 
tem Intereſſe die Vorſtellungen im „Theater 
für alle Tage mit immer gleichen Vorſtel⸗ 
lungen“ — und das Publikum, welches in 
das chineſiſche Theater ſtrömt, erfährt zwar 
nicht, wie Chineſen ſich als Aeteurs beneh⸗ 
men, um ſo ſicherer aber, wie Chinefinnen 
die Zuſchauerinnen ſpielen. 

Der Fremdenverkehr in Paris ſteigert ſich 
jetzt von Tage zu Tage und die erneute 
Friedensſicherheit mit dem Frühlinge im 
Bunde werden dieſen Zufluß vorausſichtlich 
immer mehr zunehmen laſſen. 

Paris ſelbſt genießt nun, da der Früh- 
ling gekommen iſt, wenn auch nur in flüch⸗ 
tigen Stunden, den Zauber des Landlebens. 
Hunderttauſende wandern an den ſchönen 
Sonntagen auf das Land hinaus, um ſich 
auf kurze Zeit vom Getümmel des Weltver⸗ 
kehres zu erholen. Trotzdem iſt Paris dann 
nicht etwa leer geworden, ſondern dichte 
Menſchenmaſſen belebten die Boulevards. 
Freilich ſind es keine Pariſer, ſondern ein 
buntes Gewirr aller möglichen Natlonalitä⸗ 
ten in ihren verſchiedenen Hautfarben und noch 
verſchiedeneren Coſtümen, die Alle fo unge- 
nirt und con amore die Sitten der Heimath 
pflegend, umherwandelten, als ob ſich Jeder 
bei ſich ſelbſt befände. 

Ein ungeheures Völker⸗Rendezvous fin⸗ 
det in Paris augenblicklich ſtatt, und die 
Potentaten folgen diesmal den Völkern nach 
— nur daß bei ihnen die Rendezvous mit 
einer gewiſſen vorſichtigen Abſichtlichkeit ver⸗ 
mieden zu werden ſcheinen. 

Schön, bezaubernd ift Paris in dieſer 
Zeit, daß muß ihm zugeſtanden werden. 
Aber es iſt auch unbequem und koſtſpielig 


anti ‚nach 8 
- ir te Epoche von ſelbſt verbiete. 


in dem 
Nähere Nach⸗ 


wurde, ſowie über die Execution ſelber feh⸗ 


fen war, es ſtimmt indeß dieſe Rückſicht wer 
nig mit den von anderer Seite kommenden 
Andeutungen über die Willkürlichleit des gegen 
den Kaiſer beobachteten Verfahrens. In der 
ſagenhaften Nacht, welche über die Kata- 
ſtrophe des zweiten Kaiſers von Mexico lar 
gert, brüten ſich die ſcheußlichſten Gerüchte 
aus. Dem „Figaro“ kommt die entſetzliche 
Verſion zu Ohren, daß der Kaiſer erſchoſſen 
und der Leichnam, einem barbariſchen Ge⸗ 
brauche des Landes zu Folge, mit einem 
ſcheußlichen Raffinement von Cyniomus auf- 
geknüpft worden wäre. Nach der „Epoque“ 
wäre der Leichnamß gar in Stücke zerriſſen 
worden. Aehnliches wird der „Indep.“ aus 
Paris unterm 3. dſs. gemeldet. Nicht er⸗ 
ſchoſſen hatten ſie den unglücklichen Fürſten, 
ſondern gehenkt und den Leichnam in Stücke 
zertheilt und jeder Provinz des mexikaniſchen 
Staates ein ſolches geſendet. In Folge deſ⸗ 
fen habe Marquez in der Hauptſtadt ſurch⸗ 
bare Repreſſalien genommen und dadurch 
wieder ähnliche entſetzliche Racheacte nach 
Einnahme der Metropole veranlaßt. Das 
belgiſche Blatt glaubt, daß dieſe Gerüchte, 
die ſich übrigens guch im „Courrier Fran⸗ 
cais“ finden, aus unlauterer Quelle ſtam⸗ 
men; der „Courrier“ ſagt, „Marquez habe, 
bevor er Mexiko übergeber, alle Familien- 
Häupter der Stadt auf öffentlichem Platze 
erſchießen laſſen; Kaiſer Max ſei nicht er⸗ 
ſchoſſen, ſondern mit 50 feiner Offiziere ge- 
henkt worden“, bezeichnet aber dieſe Nach⸗ 
richten als wahrſcheinlich übertrieben, 

Der Telegraph brachte die Meldung, 
daß der franzoͤſiſche Geſandte Mexico ver- 
laſſen hat. Beſtätigt ſich das, was in ei⸗ 
nem Schreiben aus Mexico berichtet wird, 
ſo dürften ſich bald alle Franzoſen und zwar 
unfreiwillig aus dem Lande entfernen, wo 
für den Augenblick die Juariſten gebieten. 
Es heißt nämlich in jenem Schreiben, Jua⸗ 
rez werde von feinen Partiſanen gedrängt, 
zu decretiren: Alle in Mexiko wohnenden 
Franzoſen, ohne jedwede Ausnahme, werden 
vom Gebiete der Republik ausgewieſen, und 
wird jeder directe Handelsverkehr mit Frank⸗ 
reich während einer Dauer von zehn Jahren 
unterſagt. ; 

Fürſt Metternich hatte in den letzten Ta⸗ 
gen wiederholte Unterredungen mit dem Kai 
ſer und dem Marquis de Mouſtier gehabt. 
Der öſterreichiſche Votſchafter war beauf- 
tragt, dem Tuilerien-Cabinet zu eröffnen, 
daß das unglückliche Ende des Kaiſers Mar 
ximilian den Wiener Hof beſtimmen mußte, 
eine Zeitlaug in der tiefſten Zurückgezogen⸗ 


heit zu leben, und daß ſich daher die Reife 


des Kaiſers Franz Joſeph und feiner Ge- 
aris für die zuletzt ins Auge 
Das 

eifeproicet, auf welches das Wiener Cabi⸗ 
net den größten Werth lege, ſei darum in⸗ 
deß keineswegs aufgegeben, ſondern folle im 
erſten geeigneten Moment realiſirt werden. 
Officiös iſt bereits von dem Monat Sep⸗ 
tember geſprochen worden. In feinen Con- 
verſationen mit der hieſigen Diplomatie ber 
eilte ſich Fürſt Metternich zu conſtatiren, 
daß in den politifchen Beziehungen der Höfe 
von Wien und Paris das tragiſche Ende der 
mexicaniſchen Unternehmung durchaus keine 
Veränderung bewirkt hat.“ 

Wie man wiſſen will, hat Napoleon‘ III. 
dem Fürſten Metternich angezeigt, er beab⸗ 
ſichtige dem Kaiſer von Oeſterreich in Wien 
einen Beſuch abzuſtatten. Sicherer freilich 
iſt, daß der Kaiſer der Franzoſen alsbald 
nach erhaltener Trauerkunde eigenhändig an 
Kaiſer Franz Joſeph geſchrieben, ein Brief, 
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geworden. Trotz der Größe der Weltſtadt 
und der unnachahmlichen Kunſt der Pariſer, 
on einem Orte, wo ein anderer Europäer 
bereits jede Hoffnung aufgab, noch mittelſt 
einer Tapetenwand einen Wohnraum herzu- 
ſtellen, der Logis genaunt wird, ſteigert ſich 
die Quartiernoth doch bereits immer mehr 
und mit diefer ſteigern ſich ſelbſtverſtändlich 
auch die Preiſe. Stundenlang kann man ob» 
dachlos umherirren, die koſtbare und koſtſpie⸗ 
lige Zeit im Suchen nach einem Quartiere 
verbringen und endlich muß man froh ſein, 
das elendeſte Dachwinkelchen für hohen Preis 
zu erhalten. Wer daher aus der Fremde 
zureiſt, ſollte, wenn ihm irgend Gelegenheit 
dazu geboten iſt, ſich vorher ein Qnartier 
beſorgen, um ſich nicht von vornherein die 
erſten Stunden feines Beſuches zu ver⸗ 
bittern. 

Große Noth iſt auch um die Wagen. 
Der Weg zum Marsfelde iſt weit und die 
Fiacres ſcheinen nicht nur täglich unverſchämter, 
ſondern auch feltener zu werden. Groß 
ift auch die Noth, wenn man die Ausſtel⸗ 
lung verläßt, einen Fiakre nach Paris zurück 
zu erhalten. Möglichſte Sorge iſt zwar ſchon 
durch Eiſenbahn⸗ und Dampfſchiffdienſt ge 
troffen, der, weil er ſich unzureichend er- 
wies, immer mehr, erweitert werden ſoll; 
dennoch ſind Noth und Verlegenheiten an 
der Tagesordnung. Eine hübſche Einrich- 
tung iſt übrigens dabei noch zu erwähnen. 
An einem Eingaugsthore „la porte Rapp“ 
der Ausſtellung befinden ſich zwei expreß an⸗ 
gelegte Telegraphenbureaux, die mit allen 
benachbarten Fiakreſtationen in Verbindung 
ſtehen. Wird ein Wagen geſucht, ſo zahlt 
man einen halben Franken, der Telegraph 
ſpielt die Ordre hinaus und gewöhnlich 
trifft dann die Antwort ein: Wagen Nr. fo 
und ſo iſt abgefahren — bald darauf trifft 
er ein und wird von eigenen Augeſtellten 


| 


über deſſen Inhalt 
geben wird: 
ginnt das Schreiben, „meine Beileidsvezei⸗ 
gungen 
Tode Kaiſer Maximilian's. 
niß iſt um ſo lebhafter, als ich den ſchmerz⸗ 
baften 
pfinde, der zugleich mit dieſem Unglücke auf 
mir laſtet. 
und die Herzen prüft, weiß, daß ich nie ein 
anderes Ziel gehabt, 
Gegenden den Einfluß unſerer Civiliſation 
zu verbreiten. 
edleren und würdigeren Vertreter gefunden, 


jeftät. * 


vernimmt, in Iſchl großer kaiſerl. Familien- 
rath Statt. 


folgende Analyſe ge 
„Ich ſende Ihnen“, fo be 
ob der furchtbaren Nachricht vom 
Meine Betrüb⸗ 
Antheil Verantwortlichleit 


der em- 


Aber Gott, der die Abſichten 


als in dieſen fernen 
Hierfür aber habe ich keinen 


als den unglücklichen Bruder Ew. Ma: 


Am 9. d. M. findet, wie die „Tr. Ztg.“ 


Nach Trieſt ſei die Anfrage 
gerichtet worden, ob es vom ärztlichen 
Stondpunkte aus zuläſſig ſei, der Kaiſerin 
Charlotte die Nachricht vom Tode ihres 
Gemahls mitzutheilen. Wir hören auch, 
daß Kaiſer Maximilian vor ſeiner Abreiſe 
nach Mexiko ein von einem Trieſter Advo— 
katen concipirtes Teſtament machte. Ob 
daſſelbe durch eine vor ſeinem Ende erfolgte 
letzte Willensäußerung eine Abänderung er- 
fahren hat, iſt nicht bekannt. 

Ueber die Verhältniſſe des preußiſchen 
zum franzöſiſchen Cabinet ſchreibt man der 
„K. Z.“ aus Paris: 

„Es wird den Feinden Preußens wenig 
Freude machen, aber es bleibt darum nicht 
minder wahr, daß das Verhältniß des Ber- 
liner Cabinents zu dem der Tuilerien, trotz 
aller gegentheiligen Verſicherungen, gerade 
in neueſter Zeit ſich in ſehr freundlicher 
Weiſe geſtaltet. Die preußiſche Regierung 
ſelbſt hat davon Zeugniß ablegen wollen und 
deshalb unter dem 20. Juni ein Rundſchrei⸗ 
ben an ihre diplomatiſchen Agenten im 
Auslande mit der Erlaubniß gerichtet, vom 
Inhalte deſſelben die Höfe, an denen fie bes 
glaubigt, in Kenntniß zu ſetzen, ohne indeß 
Copie davon zurück zu laſſen. Dieſes Do⸗ 
cument bezieht ſich ganz und gar auf die 
Reiſe des Königs Wilhelm nach Paris, die 
zur vollſten Zufriedenheit des Souveräus 
ausgefallen ſei. Die perſönliche Begegnung 
der Monarchen Frankreichs und Preußens 
habe nur, ſo ſchließt die Depeſche, die freund⸗ 
ſchaftlichen Geſinnungen gegenſeitig befeſti⸗ 
gen und die Friedens ausſichten conſolidiren 
können. Dieſes Rundſchreiben wird in Hiet⸗ 
zing manche Hoffnung zerſtören, da dem 
Vernehmen nach die hieſigen hannoverſchen 
Agenten ganz anders gefärbte Berichte dort» 
hin haben gelangen laſſen“ 

Berli n. Ueber die Schnelligkeit unſerer 
Handfeuerwaſfe theilt man aus Potsdam mit, 
daß bei den Uebungen, welche das i 
Bataillon vor dem Kronprinzen von Stali 
im Luſtgarten vornahm, der Mann durch⸗ 
ſchnittlich 47 Schuß in fünf Minuten ab⸗ 
gab. Tags darauf hatten die Jäger ein 
Schießen mit ſcharfen Patronen; es wurden 
in zwei Minuten 14 bis 16 Schuß geliefert. 
Der Unterſchied beider Angaben löſt ſich da⸗ 
durch, daß im erſteren Falle nur Platzpatro⸗ 
nen angewendet wurden, während im zwei⸗ 
ten es darauf ankam, möglichſt viele Treffer 
zu erzielen. Der Kronprinz von Italien hat 
wiederholt ſeine Bewunderung über die Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit des Zündnadelgewehrs aus⸗ 
geſprochen, auch den vorzüglichen Leiſtungen 
der Schützen alle Anerkennung geſpendet. 

— Der „Staatsanzeiger“ enthält eine 
Cabinetsordre, welche verfügt, daß das in 
Berlin laut Ordre vom 18. Dezember 1864 
in Empfang genommen und dem Wartenden 
übermittelt. 

Trotz dieſer mannigfachen Unbequemlich⸗ 
keiten findet man, hat man fie einmal über⸗ 
wunden, im Ausſtellungspalaſt nicht nur Ge⸗ 
nuß, ſondern auch Raum und Luft. Selbſt 
an Tagen, wo hunderttauſend und mehr 
Beſucher die Ausſtellung beſuchten, blieb die 
Circulation leicht und bequem und nir⸗ 

ends entſtand das unliebſame Gedränge. 
nbehindert und ohne Zwang durchwandelt 
man die breiten, glänzenden Galerien, — und 
das iſt ein nicht hoch genug anzuſchlagender 
Vortheil, den der Palaſt bietet, vor dem alle 
ſeine Mängel und Schwächen nicht zu ſchwer 
in's Gewicht fallen. 

Die Luft iſt in den Galerien, trotz der 
Sommerhitze draußen, ganz fühl und friſch; 
ein neuer unberechenbarer Vorzug! Man 
kann ſich im Palaſte wohlbefinden, und das 
iſt das beſte Lob, die beſte Empfehlung, die 
man ihm ſpenden kann. 

Fragt man: woher dieſes Wunder der 
friſchen Luft? fo ſei auch hierauf zum Schluß 
unſeres Ueberblickes die Antwort noch mit⸗ 
getheilt. 5 

Der Induſtriepalaſt iſt von großen Brun- 
nen umgeben, in welche gewaltige Maſchinen 
mit Macht Luft einpumpen, Dieſe abgekühlte 
Luft läuft durch lange Röhren und dringt 
durch im Fußboden der Galerien des Bar 
laſtes anzebrachtes Gitterwerk die Galerien 
von unten nach oben und findet in den leit⸗ 
wärts in der Bedachung angebrachten Oeff⸗ 
nungen ihren Abzug. Dieſe rieſigen Ventila⸗ 
toren find ſämmtlich ausgeſtellte Producte, 
und es entſteht natürlich unter den Concuk⸗ 
renten ein edler Wettſtreit, der den Palaſt 
fortwährend mit guter, friſcher Luft verſorgt 7 


zu Ehren des Feldzuges von 1864 zu er Die bevorſtehende Wahl wird ſich auf das 


richtende Trophäendenkmal erweitert und 

demſelben auch eine den Feldzug von 1866 

umfaſſende Bedeutung gegeben werde. 

— (Die 400 Hannoveraner), 
welche als Reſerviſten zu den ſechswöchigen 
Uebungen des Weſtfäliſchen Infanterie-Re⸗ 
giments in Weſel herangezogen worden wa— 
ren, find jetzt wieder heimgekehrt. Sie bar 
ben ſich nach den Aeußerungen ihrer Offi⸗ 
ciere durch guten Willen, vorzügliche Füh— 
rung und körperliche Gewandtheit ausge 
zeichnet. 

- — [Schiffsverkehr] Von den 
zu den Rhedereien von Memel, Königsberg, 
Elbing, Danzig, Colberg, Stettin, Wolgaſt, 
Greifswald. Stralſund und Barth gehören⸗ 
den Seeſchiffen liefen aus im Jahre 1866: 
1. aus fremden Ländern nach fremden Län⸗ 
dern 1553 beladene Schiffe und 927 in Bol⸗ 
laſt; 2. aus fremden Ländern nach Preußen 
920 beladene Schiffe und 314 in Ballaſt; 
3. aus Preußen nach fremden Ländern 1187 
beladene Schiffe und 80 in Ballaſt. 

Oeſterreich. Laut einer Mittheilung der 

„Narodni“ wird der Kaiſer die Deputation 

der Stadt Prag megen Vollbezahlung der 

Kriegsentſchädigung nicht empfangen. 

Frankreich. Paris, 6. Juli. Der Mo- 
niteur veröffentlicht ein kaiſerliches Deeret 
durch welches 98 feſte Plätze oder Werke theils 
geſchleift, theils mehr oder weniger ihres 

Servituten⸗Anrechtes auf ihrem bisherigen 
Rayon entkleidet werden ſollen Dieſe 98 
Plätze werden zu dieſem Behufe in vier vers 
ſchiedene Kategorieen eingetheilt. — Der 
Sultan ſtattete geſtern endlich der Aus- 

ſtellung ſeinen erſten Beſuch ab. Es war 

dadurch die Gelegenheit geboten, denſelben 
in nächſter Nähe zu ſehen. Er ſieht ganz 
intelligent aus und ſcheint ſich in die euro- 
päiſchen Sitten ziemlich leicht zu ſchicken. Er 
ſtieg vor dem Pavillon des Kaiſers aus dem 

Wagen, den er zuerſt beſichtigte. Er begab 
ſich dann in die franzöſiſche Abtheilung, wo 
ihn beſonders die Zündnadelgewehre zu in⸗ 

tereſſiren ſchienen. Hierauf bejah er ſich die 

alerie der ſchönen Künſte, ging dann in die 
türkiſche Abtheilung und begab ſich zuletzt in 
ſeinen Pavillon am Park, wo er einige Au⸗ 
genblicke mit ſeinem Gefolge verweilte. Er 
fuhr dann durch den reſervirten Theil des 

Parks nach dem Clyſée zurück. Fuad Paſcha 
dient dem Sultan als Dolmetſcher. Er 

ſpricht und verſteht fein Wort Franzöſiſch. 


— Zweihundert Dänen, die auf Rech⸗ 
nung der däniſchen Regierung die 
Ausſtellung beſuchen, find heute in 
8 ris angekommen. Ein Daupfſchiff 


4 brachte ſie von Kopenhagen nach Havre. — 


er Maximilian heißt 
„ noch ehe er ſich 


Louis Blanc 
ekanntmachung jener Actenſtücke betraut. 
— Der Raifer wollte die Aufgabe, den 
Nekrolog des erſchoſſenen Maximilian in 
den „Moniteur“ zu schreiben, Niemandem 
anvertrauen und verfaßte ihn ſelbſt. In 
der That kann nur Napoleon III. ſelbſt 
Sylben und Worte gehörig abwiegen, um 
einen Moniteur Artikel“ zu liefern, in wel- 
chem Märchen, Geſchichte und Gewiſſen in 
Einklang gebracht ſind. Das Manuſcript 
iſt bereits in der Druckerei am Quai 
Voltaire. 
— Der Volkswitz hat ſich der traurigen 
Geſchichte Maximilian's bereits bemächtigt. 
Es circulirt eine Art (natürlich apokrypher) 
1 Proclamation des Juarez, worin es heißt: 
„ . . . . gerne hätte die Republik ſich milde 
1 Bileigt, aber durfte fie ſich der Gefahr aus— 
letzen, von einem herumirrenden Thronprä⸗ 
tendenten die Verſuche von Straßburg und 
Boulogne nachahmen zu ſehen?“ 
— — 4 —q— 1y—— — 


Lokales und Provinzie lles. 
Danzig, 9 Juli. 


E irchliches.] — Nachdem Herr 
1 Archidiaconus Dr. Hoepfner vom 1. d. M. 
dd emeritirt worden ift, hat der Vorſtand 
er St. Marienkirche in öffentlichen Blättern 
9 Aufforderung zu Meldungen qualificirter 
erſonen, behufs Wiederbeſetzung der va- 
dcanten Sielle, erlaſſen und dazu eine Friſt 
bon 4 Wochen beſtimmt. Nach Ablauf ders 

. ſelben werben von einer noch näher zu be- 
ſiümmenden Zahl der betreffenden Aſpiran⸗ 
ten Probepredigten ehalten werden. So⸗ 
3 dald der Cyclus derfeiben geſchloſſen, wird 
die Wahl von den ſtimmberechtigten Gliedern 
der Gemeine vollzogen. Von ſämmtlichen 
gemägten 899010 die daun diejenigen 3 
Er idaten, welche die meiften Sti n 
ithalten, dem Magiſtrat als — Bolt 
— präſentirt. 
r 


Er 


derartigen Wahl läßt es kaum erwar⸗ 
daß vor Ablauf von 5 Monaten die 
digte Stelle definitiv beſetzt ſein werde. 


nen 


Diaconat der Marienkirche beziehen; in 
Stelle des Hrn. Dr. H. iſt bereits Herr 
Prediger Müller ſofort vom Magiſtrat zum 
Archidiaconus, d. h. zum erften Geiſttich en 
nach dem Paflor, ernannt worden. Beide 
Diaconen ſind, wie überall bei gleichartigen 
Verhältniſſen, einander coordinirt. 

— [Die national liberale 
Partei! hielt geſtern Abend im Schützen 
hauſe eine Verſammlung ab um die Vorbe⸗ 
reitungen zur Wahl für den Reichstag zu 
beſprechen. Herr Rickert eröffnet dieſelbe 
unter Mittheilung des Zwecks und dem Be— 
merken, daß das alte Comité zuvörderſt 
durch eine Neuwahl zu erſetzen ſein würde. 
Herr Devrient wird zum Vorſitzenden ge— 
wählt und ertheilt Herrn Rickert das Wort. 
Derſelbe bringt folgende Anträge ein: 

1) Die Verſammlung wählt zur Ausfüh⸗ 
rung der gefaßten Beſchlüſſe ein Wahl⸗Co⸗ 
mité von 12 Mitgliedern, welche ſich durch 
Heranziehung mehrerer Mitglieder cooptiren 
können. 2) die Verſammlung hält es für 
nothwendig daß die Fractionen der liberalen 
Partei ſich vereinigen, ein gemeinſames Co- 
mité konſtituiren, und dieſes Kandidaten vor— 
ſchlägt. Derjenige Kandidat, welcher die 
Stimmenmaſorität erhält, wird von allen 
liberalen Fraktionen als Kandidat anerkannt 
und proklamirt. Herr R. motivirt feine An⸗ 
träge dadurch daß eine Einigung um jo noth- 
wendiger ſei, als Fragen von der größten 
Wichtigkeit zur Verhandlung kämen nament- 
lich die Bollfrage bei der die Volksvertreter 
mit der größten Vorſicht zu Werke gehen 
und die Steuerbewilligung immer nur für 
ein Jahr ausſprechen müßten um das Ruder 
in Händen zu behalten. Preußen habe nicht 
nöthig, feine Steuern zu erhöhen, da dieſel⸗ 
ben bisher immer Ueberſchüſſe gewährt ha⸗ 
ben, es müßte denn zu Gunſten der andern 
Regierungen fein und dazu fei keine Veran- 
laſſung. Ueber die Tabaksſteuer wird Rede 
ner nächſtens einen Vortrag halten und eine 
Diskuſſion eröffnen. Die 
bleibe aber immer nicht den 
ſervativen in die Hände zu ar 
beiten, deshalb müßte die Eini⸗ 
gung der liberalen Fraktionen ermöglicht 
werden; zu dieſem Zweck ſei eine Vorabjtim- 
mung im ganzen Stadtikreiſe anzurathen. 
Hierauf werden 16 Namen als Comitémit⸗ 
glieder genannt und von dieſen 4 auf Grund 
von Ablehnungen geſtrichen. Herr Dr. 
Stein motivirt ſeine Ablehnung Er habe 
das Streichen feines Namens beantragt, 
weil er prinzipiell gegen eine Einigung der 
Fractionen fei. Es müſſe eines Jeden po- 
litiſche Meinung unbeeinflußt bleiben. Er 
gehöre zu Denienigen, weiche einen Compro⸗ 
miß aller politiſchen Parteien, mögen ſie ei⸗ 
Namen 


Eon- 


Es habe ihn freudig berührt in der Ver⸗ 


faſſungsfrage des norddeutſchen Bundes ei— 


nen ſolchen Compromiß erlebt zu haben, 
welchem dieſes deutſch nationale Werk 
ſein Zuſtandelommen verdanke. Redner 
ſei ein entſchiedener Gegner aller derjenigen, 
welche der Regierung auf jedem Schritte 
vorwärts einen Stein in den Weg legen, 
Namentlich in der Steuerfrage ſei ein allge: 
meines Handeln doch gewiß möglich. Mit 
tiefer Indignation habe es ihn erfüllt zu 
ſehen, wie man Männer behandelte, welche 
durch ihren Austritt aus der Fortſchritts- 
partei das Verfaſſungsgeſetz zum Abſchluß 
brachten. Das Gebahren ſolcher Leute könne 
man nicht Rechts nn, ſondern Rechtseigen⸗ 
ſinn nennen. Es wurden zum Schluß der 
Sitzung die Herren Röpell, Rickert, Damme, 
Schottler, Dr. Hein, Wulkow, Dr. Piwko, 
Momber, Lipke, Devrient, Wolff und Biber 
in das Wahl⸗Comité gewählt und beſchloſ⸗ 
fen dieſe Namen der Fortſchrittspartei bes 
hufs Einigung mitzutheilen. 

— (Gerichtsverhandlung vom 
8. Juli c.) 1) Im vorigen Sommer wur⸗ 
den öfter Felddiebſtähle auf dem Gute 
Schwiutſch ausgeübt, weshalb der Feldhüter 
Ulrich ſich mit einem Knechte auf die Lauer 
ſtellten. 
25. Auguſt pr. bei hellem Mondſcheine wie 
der Führmann Klatt mit feinem Geſpann 
auf dem Weizenfelde anhielt und mit Hülfe 
eines andern Mannes mehrere Gaxben auf- 
lud. Klatt iſt bereits wegen dieſes Diebſtahls 
mit 3 Monat Gefängniß beſtraft und in dem 


Helfer der Arbeitzmann Michael Schramowski 


ermittelt worden. Legterer iſt zwar der Theil- 
nahme geſtändig, will aber nur Fahrgaſt ge 
ſen ſein. Der Gerichtshof verurtheilt Schra- 
mowskl gleichfalls zu 3 Mt. Gef. und 1 Jahr 
Ehrverluſt. 

2) Der Eigenth. Karl Wilh. Krauſe 
welcher hier einen Sohn in der Lehre hat, 
beſuchte denſelben am 4. Juni c. und erfuhr 
bei dieſer Gelegenheit, daß ihn fein Lehr⸗ 
Meiſter mißhandelt babe. Aus Rache ſchlug 
Krauſe beim Vorbeigehen das Schaufenſter 
des Lehrherrn ein. Krauſe muß dies wohl 
auch im Uebergenuß von Spirituoſa gethan 
haben, dafür ſpricht ſein ganzes Auftreten. 
Er hat übrigens den Schaden erſetzt und 
wird für vorſätzliche Beſchädigung fremden 


Eigenthums nach dem Geſetz mit 3 Thaler 


1 eventuell 2 Tage Gefängniß ber 
ſtraft. 

4) Am 1. April c. durchſtreiften die Marine⸗ 
Matroſen Hermann Töws, Kuhn und Veit die 
Straßen der Altſtadt und beſuchten auch die de- 
mi-monde's Schmidt und Kent in der Häkergaſſe. 


Hauptſache 


führen, welchen ſie wollen, in 4 Ceß 8 


Bezug auf nationale Einrichtungen wünſchen. 


Beide bemerkten in der Nacht des 


Den Damen mochte der Beſuch nicht conveniren, 
denn fie zeigten ſich etwas zurückhaltend und wur- 
den dafür mit einer Ohrfeige regalirt. Beide 
flüchteten aus ihren reſp. Zimmern zur Wirth in, 
während deſſen die Matroſen die Komode der 
Schmidt öffneten und ſich mit deren Geſchmeide, 
beſtehend aus 1 goldenen Uhr nebſt Kette, Broche, 
Kreuz und einigen Thalern baares Geld, welche 
dabei lagen, entfernten. Das Geld wurde getheilt 
und vertrunken, das Geſchmeide nahm Töws an 
ſich. Für dieſen Diebſtahl iſt der Hauptbetheiligte 
Veit Seitens der Militairbehörde mit 3 monat- 
licher Einſtellung in einer Strafſeetion und Ber» 
luſt der Nationalkokarde, Kuhn mit vierwöchent⸗ 
lichem Mittelarreſt beſtraft worden. Töws war 
inzwiſchen zur Handelsmarine übergetreten und 
wurde beute zu 3 Monat Gefängniß und 1 Jahr 
Ehrverluſt verurtheilt. Nach Publikation des Ur- 
theils beantragt Töws einſtweilige Freilaſſung, 
um wie er ſagt ſich von der Unterſuchungshaft er⸗ 
holen zu können. Da T. ſich aber einer ſolchen 
Beleibtheit erfreut, wie ſie der Dichter Bürger dem 
Abt von St. Gallen nachrühmt, ſo zeigt ſich der 
Gerichtshof dem Antrage nicht geneigt. 

5) Im Jahre 1864 übergab der Hofbeſitzer 
Drewke dem Joſeph Rabulski aus Prauſt eine 
ſilberne Taſchenuhr um dieſelbe in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Vorarbeiter zu benutzen reſp. die Arbeits⸗ 
zeit kontrolliren zu können. Bald darauf brannte 
die Kathe in der Rabulski wohnte, nieder und 
Letzterer bedauerte Herrn Drewke die Uhr nicht 
wieder zurückſtellen zu können, da ſelbige mit 
verbrannt ſei. Im vorigen Jahre erfuhr Herr 
Drewke zufällig, daß die qu. Uhr von Rabulski 
bald nach dem Brande verkauft worden ſei, und 
ſich bereits durch Wiederverkauf in dritter Hand 
befinde. Rabulski behauptet, daß die von ihm 
verkaufte Uhr nicht die feines Brodberrn ſondern 
ſeine eigene geweſen ſei. — Herr Drewke nimmt 
das Gutachten des Uhrmacher Nordt in Anſpruch, 
von dem die Uhr in ſeinen Beſitz gelangt iſt. Da 
Herr Nordt jedoch erklärt, daß er alte Uhren, die 
gelegentlich in feinen Handel kommen nicht buche 
und es fraglich ſei, in welchen Beſitz dieſelben 
Ahergeen, fo erfolgt die Freiſprechung des Ange- 

agten 

6) Der Polizeiſergeant a. D. Daniel Glukowski 
traf nach ſeiner Entlaſſung aus dem Polizeidienſte 
von Marienburg mit feiner Familie bier ein, um 
wie er augiebt ſich eine anderweite Anſtellung zu 
verſchaffen. Die Ehefrau deſſelben, welche ſich 
rühmt in früherer Zeit in ſehr guten Verhält⸗ 
niſſen gelebt zu haben, will aus Noth zum Ver⸗ 
kaufe aller ihrer Habſeligkeiten gezwungen geweſen 
ſein und beſchloß daher ſich hier eine Wohnung 
zu miethen und Betten und Mobiliar auf Ab⸗ 
ſchlagszahlungen zu entnehmen. Sie erſchien da⸗ 
ber an: 15. Februar ce bei der Trödlerin Frau 
Lau und fragte nach, ob dieſelbe geneigt ſei, ein 
derartiges Geſchäft mit ihr abzuſchließen, wobei 
fie auf ihren Mann verwies, welcher als Polizei- 
beamter hierher verſetzt ſei und vor der Thür 
ftehe. Die im Geſchäft der Frau Lan fungirende 
Tochter Frau Brunnert bemerkte hierauf, daß 


ſie nur Möbeln und Betten monatweiſe 
ausleihen. Am nächſten Tage fand ſich 
Frau Glukowski wieder ein, während ihr 


Mann in Polizeinniform auf der Straße auf 
ing ur d F 


und abgin 


und 1 Spfegel 
von 40 Thlr. gegen die Monatsmiethe von 1 
Thlr. 10 Sgr. übernahm. Die erſte Monats⸗ 
miethe wurde pränumerando erlegt und die Sachen 
nach der, Fleiſchergaſſe No. 89 bezeichneten Woh⸗ 
nung der Glukowski geſchafft. Später ſtellte ſich 
heraus, daß die Glukowskiſchen Eheleute die qu. 
Wohnung verlaſſen, einen Tag in dem Gaſthofe 
zum Stern logirt, dort die Betten für 15 Thlr. 
an den Hausknecht verkauft haben und demnächſt 
von hier verzogen ſind, nachdem nämlich durch 
Zufall nach Verkauf einer längeren Zeit in Glu⸗ 
kowski der Polizeibeamte ermittelt worden war, 
welcher ſich hier Aae e Die Frau Glukowski 
iſt geſtändig, nimmt alle Schuld lediglich auf ſich 
und ſpricht ihren Mann von jeder Mitwiſſenſchaft 
frei. Sie will zu der That nur durch die 
bitterſte Noth ihrer Kinder getrieben ſein und 
wird unter Annahme mildernder Umſtände zu 
1 Monat Gefänguiß, 50 Thlr. Geldbuße event. 
noch 1 Monat Gefängniß verurtheilt. Der Ehe- 
mann wird freigelprochen; der Hausknecht 
Heinrich Domachowski hat die Betten ohne Weir 
teres an die Eigenthümerin ausgeliefert und über- 
haupt von dem Eigenthumsrecht dritter Perſonen 
an dem Kaufsobjekt nichts gewußt. 

7) Die Verhandlungen in der Prozeßſache c/a 
Kaufmann B. Bernſtein wegen einfachen Bankeruts 
wurden vertagt. 


ammtwerthe 


Landwirthſchaftliches. 

Aus dem Schwetzer Kreiſe. Die Heuernte in 
den Niederungen iſt im beſten Gange, während 
dieſelbe auf den Höhen als beendet gilt. Der 
Ertrag namentlich auf naſſen Wieſen, bleibt hin⸗ 
ter dem des Vorjahres zurück. Der Roggen ſteht 
im Allgemeinen mittelmäßig, auf feuchten Wintern 
ift viel ausgewäſſert; Höhen⸗Acker verſprechen einen 
befriedigenden Ertrag, ſowohl in Körnern wie in 
Stroh. Sommerſaaten ſind noch zurück, die Kar⸗ 
toffeln ebenfalls. Die Preiſe für Getreide und 
Kartoffeln ſinken zwar, dennoch aber iſt zu erwar⸗ 
ten, daß nach der Ernte wohl eher eine Steige⸗ 
rung als ein weiteres Fallen derſelben eintreten 
wird. Der Roggen hat in der letzten Zeit na- 
mentlich durch Windbruch ſtark gelitten. 

Aus dem Kreiſe Marienwerder. Die Kleeernte, 
welche ein recht gutes Reſultat zu verſprechen 
ſcheint, hat, leider durch häufige Regenſchauer uns 
terbrochen, allgemein ihren Anfang genommen. 


Handel und Verkehr. 

A mſter dam, 8. Juli. Getreidemarkt 
(Schlußbericht). Roggen behauptet, ziemli⸗ 
liches Geſchäft. Naps pr. Oktober —. 
Rüböl pr. Oktober⸗Dezember 39. 

Liverpool (via Haag), 8. Juli. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 10,000 Ballen Umſatz. 
Ruhiger Markt. 

Middling Amerikaniſche 10½, middling 
Orleans 10¼, fair Dhollerah 88/4, good 
middling fair Dhollerah 8, middling Dhol⸗ 
lerah 7½, Bengal 7, good fair Bengal 
7¼, good fair Oomra 8 ½. 


e e ee. 


Paris, 8. Juli. Rüböl pr. Juli 
97, 50, pr. Auguſt Seplember 98, 00, pr. 
September⸗Dezember 98, 50. Mehl pr. Juli 
73, 25, pr. Auguſt⸗Sert. 71, 00. Spiritus 
pr. Juli 61, 50. 

Antwerpen, 8 Juli. Petroleum 
raff,, Type weiß, matt, 41%, Fres, pr, 
100 Ko. 


Hamburg, 8. Juli. Getreidemarlt 
Weizen loco höher. Pr. Juli 5400 Pfund 
netto 157 Bankothaler Br., 156 Gd., pr Juli⸗ 
Auguſt 149Br. 148 Gd., Auguſt⸗September 
137½ Br. 137 G., Roggen loco feſt gehalten 
Termine geſchäftslos. Pr. Juli 5000 Pfd. 
Brutto 115 Br. 114 Gd., pr. Juli⸗Auguſt 
106 Br., 105 G., pr. Auguſt⸗September 
98 Br., 97 Gd., Hafer feſt. Spiritus fiille 
und unverändert. Oel feſt aber ſtille, Loco 
24%, pr Oltober 25 ½. Kaffee beſſere Ten⸗ 
denz. Verkauft 3000 Sack Laguayra, 1000 
Sack Coſta⸗Rica. Zint gefrag rer. 3000 
Cir. a 13 Mk. 13 Sch. — Regenwetter. 

London, 8. Juli. Getreidemarkt. Eng⸗ 
liſcher Weizen knapp zu äußerſten Montags⸗ 
preiſen, fremder Detailgeſchäft zu letzten 
Preiſen verkauft. Für Gerſte gute Nachfrage. 
Hafer feſt. — Schönes Wetter. 

Stettin, 8. Juli. (St.-Anz.) Wei⸗ 
zen 85—97, Juli 95 bez. u. Br., Roggen 
63½—65 bez., Juli 63%, Br. Rüböl 
11%,, Juli-Auguſt 11%, Br., Spiritus 
20% — 20% bez., Juli-Auguſt 20 G. 

Berlin, 8. Juli. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen loco 78—92 & nach Qualität, Lies 
ferung pr. Juli 83 & bez., Juli⸗Auguſt 
78. & bez., Sept.⸗Okt. 70 2 bezahlt. 

Roggen loco 59 — 66 ge⸗ 
fordert, 78—79 86, 63¼ —66 ab Bor 
den bez, ſchwimmend vor dem Ka nal 81—83 
X. 64 M bez., pr. Juli 63—62¼ 
bez., Juli-Auguſt 55¾ —56— 55%, bez., 
September⸗Oktober 53½ / —½ bez., 
Okt.⸗Nov. 51¾% — 2 bezahlt. 

Gerſte, große und kleine, 46—53 
7 1750 6. 

Hafer loco 30—35 , böhm. 33% — 
34 M bez., pr. Juli 311%, . bez., Juli⸗ 
Auguſt 28% 2 bez., September⸗Oktober 
26 & bez. 

Erbſen, Kochwaare 62—68 , Futter 
waare 59—62 7. 

Rüböl loco 11%, % Br., pr. Juli, 
Juli⸗Auguſt u. Auguſt⸗September 11%, % 
Br., Septeinber-Dftober 11% —⁰ bez. 
Olt.⸗Nov. 117. —5 . bez. 

Leinöl loco 13% ,. 

Spiritus loco ohne Faß 20 — 
/ K bez., pr. Juli u. Juli⸗Auguſt 20% 
bis 19½ bez, Auguſt⸗September 20%½ 


bis /½% . bez., September⸗Oktober 193/, 
bie ½% a bez, Okt.⸗Nov. % TE 
bezahlt. f 


Danzig, 9. Juli 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt 
124/25 — 1265 100, 102% — 103, 106 
He, 127129 „ 104, 108108, 111 Sr, 
130—131/276, fein 112½,115 Hr Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19 — 121/22 6%, 82½, 85—84, 87 Gr, 
122,23—124/5 44 86, 88-87 ½, 90 Ir, 
126—127 90, 92½—92½ 95 Gr: u 85 
. preuß. 7 Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 118—120 & 78 — 79 
Ge, 122—124 1, 80 — 81 Gr m 
81¾ (. preuß. * Schffl. einzuwiegen. 

Gerſle, kl. Futter- nom. 98,100—103/4 
„% 52—53 % vr 72 44. yr Schff. einzu- 
wiegen. —Gerſte,kl Malz- nom. 101102 -- 10484 
54, 55 —55½ 56, % 106 — 108 & ohne 
Zufuhr der gemeſſenen Scheffel. — Gerſte gr. 
Malz nom. 105— 107 & 55 — 56, 57 
, 109—112 C 56—58 Ar e 72 % der 
Scheffel. einzuwiegen. 

Hafer 39,40 —42½ Gr dr 50 ½ der 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch, 75—77 ½ Gr 
abfallende 62¼½ —65, 68 Gr pr. 90 CJ der 
Scheffel. 

Spiritus ohne Geſchäft. 

Für Weizen erreichten Inhaber volle 
geſtrige Pieiſe, in einzelnen Fällen auch 
darüber. Umſatz 300 Laſt. 5 

Bedungen wurde: für bunt 123 && 2 
620, 126/27 , 129 ½ mit Geruch 2 
630, gut- und hellbunt 128 #4 2 640, 
127 8. , 655, 128 &, 128/29 & 2.700 
dr 5100 4. er Laſt. 

Roggen zum Conſum höher. 123/24 
6. 4 480 e 4910 6. r Laſt. 

Spiritus ohne Geſchäft. 


Schiffsliſten. 

Neufahrwaſſer, 9. Juli. Wind: W 

Angekommen: 

Krook, Gezina, Groningen, alt Eiſen. — 
Olßon, Freda, Copenhagen, — Schwarz, 
Merces, Bordeaux, beide mit Ballaſt. 

Geſegelt: 

Coper, Friend of the Isle, Aberdeen, 
Knochen. — Hutton, Spanlaud (D.), Hull, 
— Brown, Laurel, Newcaſtle, — Irwine, 
Prince of Wales, London, — Dockar, 
Magareth Weſt, London, — Lewe, Pendel, 
Gothenburg, — Taylor, Prince of Wales, 
Newcaſtle, ſämmtlich mit Getreide. — Mas 
thieſen, Prindſeſſe Caroline Amalie, Haxtle- 
pool, — Nauſch, Peter, Antwerpen. — 
Diedrich, Anna, Gent, — Thompſen, Eliſa⸗ 
beth Wright, Spy, — Ming, Anna, Hep- 
pens, — Prutz, Marie, Grimsby, — Watte 
ie Osborn, Whiteſtapel, ſämmtlich mit 
Holz. — 

Ankommend: 2 Schiffe. 


Suscikel 113. 
Eine N von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Was ſollte man dem jungen Brauſekopf 
entgegenſetzen? Louis und Frau Fauvel bes 
riethen ſich darüber oft und längere Zeit, 
und kamen endlich darin überein, daß man 
ihn leiten und einem beſſeren Schickſale ent- 
egenführen müſſe. Sicher war es nicht 
eicht, eine richtige Standeswahl für den 
jungen Mann zu treffen, Clameran meinte, 
das Beſte ſei, ihn zu beobachten und ſich bei 
den künftig einzuleitenden Schritten ſeine 
geiſtige und gemüthliche Richtung gegenwär⸗ 
tig zu halten. Bis dahin ſollte Frau Fau⸗ 
vel die Mittel, deren Raoul bedürfen würde, 
dem Marquis zur Verfügung ſtellen. Für 
05 die in dem Bruder Gaſton's den zweiten 

ater ihres Kindes erblickte, war dieſer mit 
ledem Tage mehr eine unentbehrliche Per- 
ſönlichkeit geworden. Jeden Tag fühlte ſie 
das Bedürfniß, ihn zu ſehen; bald, um ihn 
zu Rathe zu zie hen bei den Plänen, mit des 
nen ſie ſich für Raoul trug, bald um ihm 
dieſe oder jene Rückſicht ans Herz zu 
legen. 

So kam es, daß ſein Antrag, ihm die 
Ehre zu erweiſen und ihn offen in ihrem 
Salon zu empfangen, ihrem eigenen längſt 
gehegten Wunſche entſprach. Einer beſonde⸗ 
ren Schwierigkeit unterlag die Ausführung 
dieſes Entſchluſſes nicht. Sie konnte den 
Marquis v. Clammeran ihrem Gatten als 
einen alten Freund ihrer Familie vorſtellen; 
mehr brauchte es nicht, um es ganz und 
gar ihm ſelber anheimzuſtellen, ob er dem 
engften Familienkreiſe angehören wolle. Und 
in der That, Frau Fauvel fand bald Ders 
anlaſſung, ſich zu dieſem Entſchluſſe Glück 
zu wünſchen. Oft unterlag es Schwierigfeir 
ten, wenn ſie ihr liebes Kind ſehen wollte, 
und ſelbſt wenn ſie ihm ſchrieb, bangte ſie 
bei dem Empfange ſeiner Rückäußerung. 
Jetzt hörte ſie täglich von Louis, wie es mit 
Raoul ſtand und was ihr in Beziehung auf 
ihn am nächſten liegen mußte. Allein die 
Nachrichten, welche Clameran brachte, lau- 
teten nicht immer günſtig, und kaum einen 
Monat, nachdem Frau Fauvel den geliebten 
Sohn wiedergefunden, legte er ihr das Bes 
kenntniß ab, daß das Treiben des jungen 
Mannes ihn ernſtlich zu beunruhigen beginne. 
Der Ton und der Ausdruck der Züge, mit 
welchen der Marquis dieſe Eröffnung beglei- 
tete, mußten der Mutter ans Herz greifen. 
Immer aber ging er dabei in der Art und 
Weiſe eines Mannes ans Werk, der ſeine 
' A mit dem äußerſten Widerſtreben er« 
llt. 5 ö 

Was geht denn vor? fragte 
Fauvel. 

Nichts, was zu verwundern wäre, ent« 
gegnete Louis; in dem jungen Manne ent- 
wickeln ſich jedoch der Stolz und die Leiden⸗ 
ſchaften der Clamerans und ſcheinen jetzt 
zu ihrem Durchbruche zu gelangen. Er iſt 
eine jener Naturen, welche Alles mit über⸗ 
großem Eifer, mit einer maßloſen Hingebung 
ergreifen, welche jedes Hinderniß nur hefti⸗ 
ger aufreizt, jede Vorſtellung erbittert, und 
deren Hefligkeit es ſchwer iſt, einen Damm 
entgegenzuſetzen. 

Du gerechter Gott, was hat er denn 
gemacht? 

Allerdings nichts, was gerade zu ſeiner 
Schande gereichte; in keinem Falle elwas, 
was nicht gut zu machen wäre; aber dennoch 
zittere ich für feine Zukunft. Noch weiß er 
nichts von dem, was Sie für ihn thun; er 
ſchöpft nur aus meiner Börſe, allein ich ſehe 
daß er das mit der Zuverſicht eines jungen 
Millionärs thut. 

Frau Fauvel hätte nicht Mutter ſein 
müſſen, wenn fie nicht Raoul in Schutz ger 
nommen hätte. 

Vielleicht, ſagte fie, nehmen Sie es in 
dieſer Beziehung doch zu genau. Der arme 
Junge! er hat ſo viel entbehrt; bis jetzt hat 
er kein anderes Glück kennen gelernt als die 
Verkümmerung in der Zurückgezogenheit; er 
wirft ſich dem Vergnügen in die Arme, eben 
weil es ihm völlig neu iſt, und weil er ſich 
zu erſättigen ſucht, wie der Hungrige, den 
man an eine wohlbeſlellte Tafel jegt. Das 
wundert mich eben nicht; warten wir, er 
wird ſelbſt zur Vernunft kommen, fein Herz 
iſt gut. 

„Daß Raoul früher ſo Vieles entbehrt“, 
das galt Frau Fauvel als feine volle Ente 
ſchuldigung; damit vertheidigte ſie ihn auch 
fortwährend dem Marquis gegenüber, ſo oft 
ſich dieſer über die Aufführung ſeines Neffen 
beklagte. Allein ſiehe da, ſeine Beſchwerden, 
die nun einmal zum Durchbruche gelangt 
waren, wollten nicht aufhören. 

Nichts hält ihn zurück, ſeufzte er; ein 
toller Streich gelangt bei ihm auch unfehlbar 
zur Ausführung. 1 

Frau Faupel beharrte bei ihrer Anſchau⸗ 
ung; ſie wollte von einer Zurechtweiſung 
ihres Sohnes nichts wiſſen. 9 

Wir dürfen nicht vergeſſen, ſagte fie, 
daß ihn von ſeiner früheſten Kindheit an im. 
mer nur ſein eigener nächſter Antrieb geleitet. 
Dem Unglücklichen fehlte es an einer Mutter, 
die, an ſeiner Wiege wachend, den Keim des 
Guten und Edlen in ſeine Bruſt gelegt hätte. 
Nie hat die warnende, ernfte Stimme eines 
Vaters die Verirrungen ſeiner jugendlichen 
Phantaſie zurechtgewieſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Frau 


Druck und Commiſſtonsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


Deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſelſſchaft | 


Nach dem letzten Jahresbericht der genannten Geſellſchaft waren ultimo December 1866 bei 


derſelben verſichert: 


23,236 Perſonen mit einem Capital von Ct. 44,069,990. 4 , und Et 107,358. 5 A. 
jährlicher Rente. 
Das Gewährleiftungscapital betrug Ct 8,327,576. 9. 9. 


bis Juli c. wurden auf's Neue gezeichnet: 


1645 Lebens⸗Verſicherungen zum Betrage von Ct 3,246,829. 11 % 


51 Ausſtener⸗ ” „ 
32 Renten⸗ 


45,962. 8 „ 
3,006. 14 


* " 


Für Unkoſten, als: Policengebühren, Porto und dergl. iſt Nichts zu entrichten. 
Proſpeete und Antragsformulare werden A ausgegeben, auch wird jede weitere 


Auskunft von den unterzeichneten Agenten bereitwilligſt ert 
In Kunzendorf von Hrn. Kanfm. Louis Haberkant, 


In Berent von Hrn. Kaufm. Joseph Caspary. 
„Brieſen von Hrn. Thierarzt F. Utecht. 
„Chriſtburg von Hrn. Kaufm. J. G. Pasternak. 
„ Conitz von Hrn. Kaufm. L. B. Kraft, 
„Danzig von Hrn. Bureauvorſteher Ebel, 
Kaufmann W. R. Hahn. 
Buchdrckdeſ A. W. Kafemann. 
Kaufmann J. G. Klawitter. 
50 77 7 Carl Volkmann. 
„Dirſchaun von Hrn. Kaufm. Julius Goerke. 

„ Dt. Crone v. Hrn. Kreisger.⸗Sec. F. W.Dallwitz. 
„Elbing von Hrn. Apotheker J. Lohmeyer. 

„ von Hrn. Bureau⸗Diätor E. Schröter. 
„Dt. Eylau v. H. Maſchinenbauinſp. A. Brudach. 
„ Flatow von Hrn. Kaufm. Louis Collatz. 

„ Graudenz von Hrn. Kaufm. Joh. Heinr. Braun. 
„ Hammerſtein von Hrn. Kaufm. A. E. Steinert, 
„ Kaldowe von Hrn. Gaſthofbeſ. Herm. Bock. 
ſowie von dem General-Agenten der Geſellſchaſt. 


[197] 


. 2 „ " 
" " . 77 
" 7 * . 


. u 


heilt: 


„ Looſendorf v. H. Landgeſchworenen Ed. Schultz. 
„ Marienbg. v. H. Kreisger.⸗Actuar Lud. Schultz. 
„ Marienwerder von Hrn. Kaufm. F. Lueck. 

„ Mewe von Herrn Kaufmann G. A. Lemke, 
„Neuenburg /P. v. Hrn. Actuar Ed. Borchard, 
„Neuſtadt / P. von Hrn. Aetuar Benj. Salopiata. 
„Neuteich von Hrn. Kaufm. Schneidemühl. 
„Oliva b/ Danzig v. H. Kaufm. Fabiau Selbiger. 
„ Pelplin von Hrn. Buchhändler L. Romann. 
„Rieſenburg von Hrn. Polizei⸗Seer. T. W. Meck. 
„Roſenberg v. Hrn. Bureau-Aſſiſt. C. Kowalski. 
„Schlochau von Hrn. Kaufmann Herm. Bütow. 
„Pr. Stargardt v. H. Kr.⸗Kaſ.⸗Rend. L. Boethke. 
„Strasburg von Hrn. Hotelier Carl Astmann. 
„Stuhm von Hru. Ger.⸗Act. Bruno Gutowski. 
„Thorn von Herrn Kaufmann Ed. Grabe. 
„Tiegenhof von Herrn Conrector Scheibe, 


> 


George Mix. 


Inserate jeder Art 


besorgen prompt zu den Original-Insertionspreisen, ohne Anrechnung 
von Porto und sonstige Spesen in sämmtliche deutsche, französische, 
englische, holländishe, russische, amerikanische ete. ete, Zeitungen 


G. L. Daube & Co. 
ZEITUNGS-ANNONGEN-EXBEDITLON 
Frankfurt a. M. & Hamburg, 


Bei grösseren Aufträgen gewähren wir den höchstmöglichsten 


Rabatt 


und versenden unser neuestes ausführliches Verzeichniss aller 


Zeitungen des In- und Auslandes gratis und franco. 
Kosten-Anschläge stehen bereitwilligst zu Diensten. 


[198] 


Fir die Herren Hötelbefiger und Gaſtwirthe. 


em mehrfach gegen uns geäußerten Wunſche unferer Wee 


Abonnenten nachzukommen haben wir jetzt eine größere 
en der Weſtpreußiſchen Zeitung für 


Mappen zum Einhe 


nzahl 


öffentliche Lokale an ertigen, laſſen; welche wir der dauerhaften 
Arbeit und des beben d billigen Preiſes halber beſtens em⸗ 


pfehlen können. Dieſelben 
plar abzuholen in der 


ſind gegen 12 Sgr. 6 Pf. pro Exem⸗ 


Expedition der Weſtpr. Zeitung, 


1199] 


— 


Hundegaſſe 70. 


Zur diesjährigen Bauſaiſon verfehle ich nicht, mein reichhaltig ſortirtes 
0 555 fertiger Baubeſchläge eigenen 
Fabrikates in neueſter Conſtruction 


dem geehrten Publikum beſtens zu empfehlen. 


Daſſelbe enthält Kaſten⸗ und Einſtemmhausthürſchlöſſer, 


Kaſten⸗ und Einſtemmſtubenthürſchlöſſer, Kaften- und Einſtemmriegelſchlöſſer, Kaſten- und Einſtemm⸗ 
fallenſchlöſſer mit geſchweiften meſſingnen, wie auch eiſernen Drückern, Winkels, Haken“, Kreuz- und 
Aufſetzbäude, Cloſetbände, Ladencharnirbände, äußern und innern Fenſterbeſchlag in beſter Qualität, 
Koffer⸗, Spind⸗, Komoden- und Jagdſchlöſſer mit gebohrten Schlüſſeln und geſchwelften Bärten 2c. 


Diverſe Schornſteinreinigungsthüren, Schieber, Heizthüren 2c. 
werden aufs Schleunigſte angefertigt und Preiſe bitligſt berechnet. 


Noch nicht vorhandene Gegenſtände 


R. Th. Teichgräber, Schloſſermeiſter, 


[200] 


Das Vacanzen-Anzeige- 


Blatt 


enthält hunderte von wirklich offenen 
Stellen für Kaufleute, Landwirthe, Forst- 
beamte, Lehrer, Gouvernanten, Techniker, 
Handwerker ete., Beamten aller Branchen 
und Chargen, welche ohne Commissionaire 
zu vergeben sind. Die Namen der Prin- 
eipale und Behörden sind stets angegeben, 
um sich direct bewerben zu können. 
Für jede mitgetheilte Stelle leistet die 
Direction Garantie. Das Abonnement 
beträgt für 5 Nummern 1 Thlr. und für 
13 Nummern 2 Thlr. wofür das Blatt 
an jede aufgegebene Adresse alle Diens- 
tage franco gesandt wird, 

Prinzipale haben die Ankündigung of- 
fener Stellen gratis. 


Bestellungen bitten wir an Paul 
Callam's Zeitungs- Comtoir, Berlin, 
Niederwallstrasse 15, zu richten. 206) 


Perſiſches Inſecten⸗Pulver 


in bekannter Güte empfehle als beſtes N 
mittel von Wanzeu, Schwaben, Motten und allen 
andern Arten von Inſeeten. 

Zur maſſenhaften Vertilgung von Stiegen ift 
es unbedingt das beſte von allen bis jetzt bekannt 
gewordenen Mitteln. 

Schachteln a 2½ und 5 Sgr., Blechbüchſen a 
1 Thlr. u. 2 Thlr. incl. Gebrauchsanweiſung. 

Inſeetenpulver⸗Tinetur in Fl. a 5 Sgr. 


Albert Neumann, 


[203] 
Langenmarkt 38, Ecke der Kürſchnergaſſe. 


Langenmarkt 26. Werkſtätte, Dundegaffe 99. 


Aecht franzöſiſcher 


weißer flüſſiger Leim. 


Dieſer Leim wird kalt angewendet, er erſetzt 
vollkommen den Kleiſter, den Leim, und den 
Mundleim. Man kann denſelben gebrauchen für 
Papier, Pappdeckel, Porzellan, Glas, Marmor, 
Holz, Leder, Kork u. ſ. w., à Glas 2½, 5 und 
7½ Sgr., empfiehlt 204 


lbert Neumann, 
Langenmarkt 58, Ecke der Kürſchnergaſſe. 


Toilette⸗Fettſeifen 


von 
J. Wolff & John, Hoflieferanten. 
in Carlsruhe (Baden.) 
Dieſelben ſind milder und verſeifen ſich weni⸗ 
ger ſchnell als die Cocosſeifen und billigen Sor⸗ 
ten Mandelſeife; zum Raſiren ſind ſie vorzüglich. 
Stücke à 6, 9 und 15 kr. in Danzig bei 
Albert Neumann, 


[205 Langenmarkt 38. 
in erfahrener, ſichrer, militairfreier Landmann, 
der in einer Reihe von Jahren nur auf gror 


ßen Gütern Meklenburgs und der Uckermark con- 
ditionirte und mehrere Jahre ſelbſtſtändig wirthſchaf⸗ 
e engniffe und Empfehlungen 
ur Seite bat, giebt feine jetzige Stelle auf und 
ucht auf dieſem Wege, da er willeus iſt, nach 
Oſt⸗ oder Weſtpreußen überzuſiedeln, ein ander⸗ 
weitiges angemeſſenes Engagement, reflektirende 


Herren Prinzipäle wollen ſich um Näheres 
gütigſt verwenden an die Expedition wage 


tung. 

Brief u. Veldtaſchen, Briefmappen, Feuer- 
zeuge, Portemonnais, Cigarrentaſchen, Notiz. 
bücher, Damen und Promenaden⸗Taſchen, wie 
ſämmtliche gute Lederwaaren empfiehlt 

202] J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 8. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Geſuch. 

Eine geprüfte Gouvernante, die muſt⸗ 
kaliſch iſt, wird I 1. Oetober d. J. zu 
engagiren gewünſcht. Hierauf Reflektirende 
mögen ihre Meldungen ſchriftlich unter 
R. post restante Pelplin einreichen. 210 


— I EREER BESSEE AREA DORIEE- SEE. 
Die geſtern Abend 11½¼ Uhr erfolgte glückliche 

Entbindung meiner lieben Frau Marie geb. 
Lehmann von einem geſunden Knaben zeige 


ich hierdurch an. 
Danzig, den 9. Juli 1867. 
v. Kor nat ki; 
Fir Premier» Fientenant 
im 3. Oftprenß, Orenabier-Regiment 
r. 4. 


1207 


Ein unverheiratheter Gärtner mit 
guten Zeugniſſen verſehen ſucht zum 
8 Auguft oder 1. September eine 


Stelle, oftte um gefällige Beachtung. Adr. in der 
Zeitungs ⸗Expedition R. 4. [208] 


— 
10 Thlr. Belohnung. 
In der Nacht vom 7. zum 8. d. M. ift mir 
ein Pferd, Halbfuchs, Wallach, bloß 5 Jahre alt, 
5“ groß von der Weide verſchwunden, muthmaß⸗ 
lich geſtohlen worden, und ſichere ich demjenigen, 
der mir das Pferd wiederbringt und die Diebe 
ſo nachweiſt, daß die gerichtliche Beſtrafung er⸗ 

folgen kann, obige Belohnung zu. 
Reichenberg, den 9. Juli 1867. 
209] Lemke. 


—— 
Angemeldete Fremde vom 8. Juli 1867. 
Engliſches Haus. Die Herren: Lieut. u. Ritter⸗ 
Ber Steffens a. Gr. Golmkau, Kaufl. 
ieting u. Murgahn a. Bremen, Simon a. 

Beerlin, Krafft a. Riga. 

Hotel du Nord. Die Herren: Rittergutsbeſitzer 
v. Weiher n. Sohn a. Boſchpol, Drawe a. 
Sastoczin, Pohl a. Senslau, Kaufl. Fajans 
a. Thorn, Glückſohn a. Warſchau. 

Walters Hotel. Die Herren: Rittergutsbeſitzer 
Kurzies n. Fam. a. Altjahn, Wirthſchafter 
Karubski a. Poſen, Kaufl. Schwanhäufer a. 
Seppens, Balz a. Berlin, Niemann a. Offen 
a 


Hotel de Berlin. Die Herren: Rittergutsbeſitzer 
von Kuhnert a. Breslau, Geisler a. Carthaus, 
Kaufl. Kunde a. Bremen, Schimpf a. Leipzig, 
Brislauer, Jacoby n. Crohn a. Berlin, Jung 
a. Cölu a/ R., Mauerbaeck a. Magdeburg. 

Hotel de Thorn. Die Herren: Gutsb. Straub 
a. Drignin, v. Livonius a. Liefland, Fabrit. 
aa a. 5 Kaufl. Ernſt a. Riga, 

eonhardt a. auſen, Klappen N 
Wittſtock. on. EUREN 

Schmeltzers Hotel drei Mohren. Die Herren: 
Rittergutsbeſitzer Oberſt v. Palubicki a. Lie⸗ 
benhof, Gutsbeſ. Grohnert a. Stettin, Kaufl. 
Weber a. Barmen, Kaufmann a. Pr. Star⸗ 


gardt, Stern a. Dresden, Müller a. Königs. 
berg, Hoffmann a. Stettin, Ober⸗Inſpeckor 


Korn a. Marienwerder. 


Mittwoch, 10. Juli. 


Auf vielſeitiges Berlangen: Das große Loos, 


große Poſſe mit Geſang in 3 Akten und einem 
Vorſpiel, genannt „Fortunas Geburtstag“ von A. 
L'Arronge, Muſik vom Verfaſſer. 

[211] L. Woelfer. 


Selonke’s Etablissement. 


Großes E N Juli. 
roſſe onzert un uftret 4 
engagirten Künſtler. treten f Tr 


Berliner Börſe vom 8. Juli. 
Wechſel⸗Courſe vom 6. 


Amſterdam 250 fl. kurz [3 143½ bz 
do. 2 Monat 3 142½ bz 
ringe" 300 Mark kurz 3 151 ½bz 
do. 2 Monat 150¾ bz 
London 1 Lſtrl. 3 Monat 2½ 6. 23½ bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 2¼½80¼ bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 4 80% bz 
do. do. 2 Monat 4 80 ¼ bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 56. 22 b 
Frankfurt 100 fl. 2 Monat 3 56. 24 b 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 99% G 
do. 3 Monat 5 99% G 
Petersburg 100 R. 3 Woch. 7 91½ b 
do. do. 3 Monat 7 89 bz 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 3½ 110% bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage 6 825/ bz 


Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5 104 bz 
4/0978 bz 


Freiw. Anleihe 
t.⸗A. von 54—55, 57 4½98½ bz 
do. von 56 4½¼98¼ bz 
do, von 59 4½98¼ bz 
do. von 64 4½98¼ bz 
do. von 50—52 4 90% bz 
do. von 53 4 90è8 bz 
do. von 62 4 90%) bz 
Staats⸗Schuldſcheine 3785 ½ bz 
Pr.⸗Anl. von 55 a 100 3½123½bz 
Kr. und Nm. Sch. 3757 — — 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 1 
Kurs u. Neum Pfandbriefe 3¼½78¼ bz 
do. neue 4 895% bz 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 79 G 
do. 55 4 85¼ bz 
do " 41/3193 bz 


Pommerſche 5 3½078¼ bz 


do : u 4 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe g/ 76/ bz 
do. 84 bz 
do. 84 b 


477 


neue 4 


Gold⸗ und Papiergeld. 


89 bz 8 


do. do. 967% b * 
Preußiſche Rentenbriefe 4 895% 63 Bu 


| 


* 

Frſedrichsd7or 1185/3 B Sovereigns . 
old⸗Kronen 9. 8 © [Bank ⸗Discontoſ4 pat. 

Louisd or 1111 B Oeſterr. Bankn. 8 1½ BI 


Napoleonsdor 5 125/ bzJRuſſiſche do. 63 


Imp. pr. Afein 464 0 | Folmische do. — 
12 6 EN 


Dollars 1. 


